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Löwe könnte auch als Symbol der gottfeindlichen, von Christus überwundenen Mächte 
hier in Zusammenstellung mit dem Fisch, dem Symbol Christi, angebracht sein. Wir 
erhielten damit in andrer Form denselben Gedanken, den die Chorstühle zu Ditzingen 
vorführen, wo Christus vom Himmel herab als Fisch feiner als Taube dargestellten 
Gemeinde, die von einem mächtigen Raubvogel angefallen und gepackt ist, zu Hilfe 
eilt. Eine Entscheidung darüber, welche Deutung zutreffe, müßte sich wohl aus der 
Darstellung des dritten Fensters ergeben; diese ist aber, wie gesagt, nicht erhalten.

Die Palatialkapelle zum heil. Kreuz und zum „Hofherrn" in Ulm.
Mitgeteilt von Stadtpfarrer Kriegftötter in Munderkingen.

In dem dritten Quartalheft vorigen Jahrs findet sich ein sehr ansprechender 
Aufsatz über Ulmische Straßen und Häuser 1). In demselben kommt der Verfasser 
auch auf die Mühlen zu sprechen, und unter ihnen zumal auf die Ifaaksmüble. Diese 
stand im Lehenverhältniffe zu der Palatialkapelle zum heil. Kreuze und dem „Hofherrn“. 
Über den letzteren Aufschlüsse zu erhalten, wäre dem Verfasser erwünscht2). Diesen 
Aufschluß bezweckt die gegenwärtige Mitteilung zu geben.

Wir finden schon in sehr alten Zeiten auf Burgen und Schlössern Kapellen, 
das waren die Burg- oder Schloßkapellen, welche sich in späterer Zeit in größerem 
Umfange an den Residenzen der Fürsten zu Hofkirchen ausgestalteten. Die Fürsten 
ließen diese Kapellen teils zu ihrer eigenen Privatandacht, wenn sie irgendwo verweilten, 
teils für die religiösen Bedürfnisse der christlichen Einwohnerschaft ihrer Domänen bauen. 
Jede dieser Kapellen hatte einen Altar, der mit allen Bedürfnissen zur Feier des Gottes­
dienstes versehen war. Altar und Kapelle wurden vorher vom Bischof geweiht, auch 
ein Kaplan zur Besorgung des Gottesdienstes aufgestellt.

Auch auf der Pfalz in Ulm finden wir eine solche Kapelle, die Pfalzkapelle, 
welche innerhalb des ziemlich ebenen Hofraums südlich von der Burg stand. Auch 
diese Kapelle hatte wie ihren Altar, so auch ihren Kaplan. Die Weihe eines Altars, 
einer Kapelle oder Kirche geschieht durch den Bischof oder seinen Stellvertreter. Sie 
können entweder zur Ehre des dreieinigen Gottes oder des heil. Kreuzes, oder auch 
eines oder mehrerer Heiligen geweiht sein. Wenn das erstere der Fall ist, dann wird 
immer wenigstens noch ein Heiliger beigezogen, unter dessen Schutz Kapelle oder Kirche 
gestellt wird. Ganz so wie bisher gesagt, wurde es auch mit der Pfalzkapelle in Ulm 
gehalten. Als Altar und Kapelle fertig gestellt waren, wurden sie durch den Bischof 
geweiht, und zwar der Altar unter der Anrufung mehrerer Heiligen, nämlich: „der heil. 
Jungfrau Maria, der heil. Anna, des heil. Sergius und des heil. Bischofs Zeno“. Hier­
über giebt Hermann der Lahme Nachricht, welcher in Reichenau lebte und hievon 
genaue Kunde haben konnte. Es ist gesagt, daß im Altare der Kapelle ein Zettel, mit 
Glas überzogen, gefunden worden sei, auf welchem geschrieben stand, daß der Altar 
jenen Heiligen geweiht worden 8).

Um dieses zu verstehen, muß man wissen, daß der Bischof, der einen Altar, 
Kapelle oder Kirche weiht, nach der Weihe derselben einen Schein ausstellt, auf Perga­
ment geschrieben, von der Größe einer Hand. Auf demselben steht sein Name und 

1) Seite 201-206.
2) ebenda Seite 203.
9) Historie der heil. Römischen Reichsfreien Stadt Ulm von ihrer Erbauung bis auf den

Religionsfrieden 1555 von David Stölzlin Hdfchr. S. 60.
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seine Würde, Tag und Jahr der vollzogenen Weihe, wie auch die Namen der Heiligen, 
welche bei der Weihe angerufen wurden. Damit sich diese Schrift desto besser und 
länger erhalte, wird sie mit dem bischöflichen Siegel versehen in ein Glas eingeschlossen. 
Dieses Glas wird in eine kleine viereckige Öffnung des Altars eingesetzt und zugemauert. 
Diese Öffnung wird das Grab genannt und erinnert an die Sitte der alten Kiche, welche 
über den Gräbern der Märtyrer die heil. Geheimnisse feierte.

Die Kapelle selbst wurde in der Ehre des heil. Kreuzes und des Hofherrn ge­
weiht. Kreuzkapellen finden sich in unserm Lande: in Friedrichshafen, Horb, Ravens­
burg, Wolfegg, Wurmlingen, Wurzach.

Im Jahre 1275 erscheint die Kreuzkapelle, die St. Egidiuskapelle mit der Pfarr­
kirche in dem über decimationis 1). Das ist die nach eidlichen Faffionen für den Kreuz­
zug an den Papst abzugebende Zehntsteuer. Der Abt von Reichenau hat dieselbe für 
Ulm entrichtet.

In späterer Zeit finden wir keine Nachricht mehr über die Kreuzkapelle, 
und es ist nicht zu entscheiden, ob sie früher schon schadhaft geworden, oder bei 
der Zerstörung Ulms vernichtet worden sei. Dagegen finden wir jetzt sogar eine heil. 
Kreuzkirche; dieselbe stand auf dem Weinhofe, wo jetzt das Schwörhaus ist. Sie 
wurde 1315 erbaut, 1482 vergrößert, und hatte einen sehr hohen Turm, Lug ins 
Land genannt. Seit der Reformation wurde sie nicht mehr gebraucht, und 1610 ganz 
abgebrochen.

Bei dieser Gelegenheit soll überhaupt bemerkt werden, daß die Stadt Ulm ehe­
dem eine große Anzahl von Kapellen in und außer der Stadt besaß, welche aber im 
Laufe der Zeit abgekommen sind. Nicht weniger erfreute sie sich mehrerer großen 
und ansehnlichen Kirchen2)- Von diesen ist vor allen und mit Auszeichnung das herrliche 
Münster zu nennen, welches in unseren Tagen seiner äußern Vollendung freudig ent­
gegen geht. Der Professor Kreuser 3) in Köln, ein seiner Kenner der altdeutschen Bau­
kunst, sagte einmal: „die Ulmer und Nürnberger haben ihre Pracbtkirchen (jene das 
Marienmünster, und diese die St. Sebalds- und Lorenzkirche) in Hoffnung auf einen 
bischöflichen Sitz gebaut.“ Ob dem so ist, weiß ich nicht, aber das weiß ich und sage 
es, daß das Ulmer Münster, wenn es außen und innen vollendet, für jeden Bischof eine 
durchaus würdige Domkirche abgegeben hätte.

Die heil. Kreuzkapelle ist, wie schon ihr Name sagt, zur Ehre des heil. Kreuzes 
geweiht, aber nicht nur das, sondern auch zur Ehre des Hofherrn. Wer dieser Hof­
herr sei, ist damit nicht ausgesprochen, aber da er mit der Hofkapelle so innig ver­
bunden genannt wird, so ist er ohne Zweifel derjenige Heilige, welchem die Kapelle 
zugleich geweiht wurde. Es ist und muß ein Heiliger sein, denn die Ehre als Patron 
einer Kapelle oder Kirche bezeichnet zu werden, wird keinem, auch nicht dem höchst­
gestellten Menschen, der noch in dieser Welt lebt, von der Kirche zu teil. Er wird 
als Hofherr bezeichnet, denn als solcher ist er Mitglied des himmlischen Hofes, wo der 
dreieinige Gott in Mitte seiner selig vollendeten Kinder und Diener das ganze Weltall 
leitet und regiert. Die Heiligen sind die Diener Gottes, seine Holherrn, die ihm dienst­
bar sind, seine selige Anschauung genießen und soviel an ihnen ist dessen Ratschlüsse 
vollziehen.

Nach mittelalterlicher Anschauung giebt es einen himmlischen Hofstaat, wie 
der Kaiser und der Papst ihn besitzen, und welche, der eine im Staat, der andere in 
der Kirche einträchtig wirkend, als Nachbilder des himmlischen Hofes erscheinen.

1) Freiburger Diözesanarchiv I. Bd. S. 94.
2) Dieterich, S. 34—49; 55—61. Verh. d. Vereins, Neue Reihe, I. S. V. und 29.
3) war im Jahre 1842 auf der Philologenverfammlung in Ulm.
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So ist es gekommen, daß Gott der Vater als Kaiser abgebildet erscheint, mit 
Krone, Mantel und Scepter, und nicht nur das, sondern selbst auch als Papst mit der 
Tiare und Mantel. So ist. er in Ehingen über dem Eingang in die alte Spitalkirche 
als Papst abgebildet, wie er da sitzt und das Kreuzbild seines Sohnes vor sich haltend 
dem Anblick bietet.

Zu dem himmlischen Hofe gehören vor allem die neun Klassen oder Chöre der 
Engel1), nämlich Engel, Erzengel, Fürstentümer, Mächte, Kräfte, Herrschaften, Throne, 
Cherubim und Seraphim. Nach diesen die verschiedenen Klaffen der Heiligen, wie sie 
in der Litanei aufgeführt sind, welche von ihnen den Namen „Allerheiligenlitanei“ hat.

Es sind dieses die Chöre der seligen Geister, die heil. Patriarchen und Propheten, 
die Apostel und Evangelisten, die Jünger des Herrn, die heil. Märtyrer, die Bischöfe 
und Bekenner, die Kirchenlehrer, die Stifter der großen Orden, die Priester und Leviten, 
die Mönche und Einsiedler, die heil. Jungfrauen und Witwen.

Der verewigte Professor Hirscher in Freiburg hat vor Jahren öffentliche Vor­
träge über die großen religiösen Fragen der Gegenwart gehalten, und unter andern 
auch über den himmlischen Hof sich ausgesprochen. Er hat die Sache, selbstredend, 
ideal gehalten und den Gedanken sehr ansprechend und annehmbar ausgeführt.

In den Meßbüchern von den Jahren 1593, 1697, 1759, 1863, 1882 findet sich 
eine Anzahl Kupferstiche, welche je den Meßformularien höherer Feste beigegeben sind, 
und die geschichtliche Grundlage derselben andeuten. So ein Bild ist auch dem Formular 
der Messe am Feste Allerheiligen beigegeben, und auf demselben der himmlische Hof 
auf Grundlage der geheimen Offenbarung des heil. Johannes dargestellt.

So hat der Maler Linnemann 2) im restaurierten Kaiserdome zu Frankfurt die 
Idee des himmlischen Hofes prachtvoll dargestellt, und in dem neu hergestellten jüngsten 
Gericht in dem Münster zu Ulm3) sehen wir in der obersten Partie ebenfalls den 
himmlischen Hof, hier in der Umgebung des Weltenrichters, wie in dem Dom zu Frank­
furt, aber sonst ganz ähnlich gehalten den anderweitigen Darstellungen des ge­
nannten Hofes.

Endlich linden wir in manchen Stiftungsbriefen, daß die Stifter in erster Reihe 
aussprechen, wie sie ihre Stiftung zu Lob und Ehre des ganzen himmlischen Hofes, 
wohl auch des himmlischen Heeres, machen.

Es erübrigt nur noch die Frage zu beantworten, wer dieser Hofherr der Pfalz­
kapelle zum heil. Kreuz gewesen, und wie er geheißen. Diese Frage beantwortet uns 
in erster Reihe Hermann der Lahme von Reichenau, denn er belichtet in seiner Chronik, : 
daß Bischof Walter von Verona, ein Deutscher, die Reliquien des heil. Zeno, Bischofs 
und Märtyrers, in die Pfalz zu Ulm geschickt habe, des Bischofs, der durch mancher­
lei Wunder ausgezeichnet gewesen sei4). Diese Angabe wird auch von andern noch 
bestätigt.

An den ersten Hermann schließt sich ein zweiter au, nämlich Hermann, zuge­
nannt Aedituus oder Januensis in seiner Chronik5), und bespricht die Sache ausführlicher.

Ein weiterer Zeuge der Sache ist Konrad von Lichtenau, Abt im Prämon- 
stratenserkloster Ursberg in der Diöcese Augsburg in Baiern gelegen. Dieser schreibt 
in seiner Chronik zum Jahr 1052, die Reliquien Zenos seien von Walter, dem Bischof 
von Verona, nach Ulm gebracht worden.

’) Epheser 1, 21. Colofer 1, 16.
2) Hiftor. pol. Blätter Bd. 24, Heft 7 S. 505. 1884. 
3) Münsterblätter 1885 S. 104 und 105.
4) Chron. Hermanni, ed. Uffermann. S. 137.
5) Flores temporum.



Kriegftötter, Mitteilungen aus Munderkingen. 253

Weiter sagt er: Zeno, ein glorreicher Bekenner, sei nach Ulm oberhalb der 
Donau gelegen, zur Kirche des heil. Kreuzes übertragen worden, welchen zur genannten 
Stadt Werner der Bischof von Verona, von Nation ein Schwabe, übertragen habe1). 
Ferner redet ein gewisser Ughellus in seinem Werke: „das heil. Italien“ von dieser 
Übertragung der Reliquien St. Zenos nach Ulm2).

Endlich sind es die sogenannten Bolandisten, welche in ihrem großen Werke, 
„die Geschichte der Heiligen“, wozu sie in der ganzen Welt aus Bibliotheken und 
Archiven Beiträge gesammelt haben, von St. Zeno ausführlichen Bericht erstatten, indem 
sie alles ihn betreffende zusammengestellt haben 3).

’) Chronicon Urspergenfe S. 166.
2) Ughellus, Italia sacra Tom. V S. 74.
3) Acta Sanctorum, Aprilis. Tom. II S. 69—78.

Mitteilungen aus Mun<1 erkingen. 
Von Stadtpfarrer Kriegftötter.

Abbildung der hintern Burg auf dem Bußen1).

Nebst der Kirche befanden sich auf dem Scheitel des Bufen zwei Burgen. Die eine 
der Burgen hieß die vordere Burg, und die andere Burg, die sich an den Römerturm anlehnte, 
wurde die hintere Burg genannt. Die vordere Burg stand neben der Kirche und gehörte dem 
Kloster St. Gallen, später dem Kloster Reichenau zu. Die hintere Burg hieß Suevia, Schwaben, 
und war der Sitz der alten Dynasten vom Bussen. Sie hatte ihren Namen wohl daher, daß sie 
die über Oberschwaben verbreitete Herrschaft des adeligen Geschlechts bezeichnete, dessen Urstamm 
von hier ausging. Dieselbe lehnte sich an einen großen mächtigen Turm an und unter ihr befand 
sich ein vier Jauchert großer Baumgarten. Diese Burgen gingen im Sturme der Zeit zu Grunde.

Die Vorderburg scheint schon im Jahre 1483 in Verfall gewesen zu sein, denn im 
Jahre 1516 wurden ihre Ruinen zum Bau der Kirche auf dem Bussen verwendet. Auch die 
hintere Burg fand ihren Untergang.

Wiederholt hatte dem alten Bergschlosse durch Württemberg Verderben gedroht, und 
zwar das erstemal im Jahre 1244 als Graf Eberhard die Schelklinger wegen Ehingen bekriegte. 
Sodann das zweitemal im Jahre 1358, wo Graf Eberhard den Bussen eroberte und dem Grafen 
von Hohenberg entriß. Das drittemal (1633) wurde die Burg durch Schweden und Württemberger 
wirklich zerstört, da dieselbe bis auf die Grundmauern ausgebrannt wurde.

Endlich ist noch zu sagen, daß durch die Liberalität des Fürsten von Thurn und Taxis 
die Turmruine gedeckt, zugänglich gemacht und mit einem Gelasse versehen wurde, von welchem 
aus die herrlichste Fernsicht geboten ist.

In der Gottcsackerkapelle zu Munderkingen findet sich eine hölzerne Tafel, auf welcher 
die Veranlassung zur Stiftung der Kapelle abgebildet ist, und ebenda sieht man auf dem Hinter­
gründe die Hinterburg auf dem Bussen. Dieselbe hat Mauern und 4 runde Ecktürme. In der 
Mitte ragt ein gekrönter Turm hoch empor und das Hauptgebäude hat 4 Erkertürmchen an 
den Ecken.

Bestrafung gefallener Brautleute.

In dem Ehebuche der Stadtpfarrei Munderkingen findet sich unter dem 10. Oktober 1678 
nachstehender Eintrag":

Im Jahre 1677 erging von der Regierung in Innsbruck zum Schrecken der nicht ehren­
voll zur Ehe schreitenden Brautleute folgender Befehl, der . auch von der Kanzel verkündet 
werden mußte.

Die neuen Brautleute sollen von dem Stadtknecht in die Kirche eingeführt werden, und 
zwar der Bräutigam mit einem Strauß aus Stroh auf dem Hute und mit aus Stroh gefertigtem 
Schwerte zur Seite. Die Braut aber soll einen Strohkranz auf dem Kopfe tragen und mit Stroh 
zusammengedrehte Haupthaare (Strohzöpfe). In der Kirche sollen sie wiederholt um den Altar 

1) Vergl. jetzt auch die ansprechende Schrift von Dr. Buck: Aus dem Bussen. Stuttg. 
Gundert 1886. Red.




